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Aus kunstgeschichtlicher Sicht konnte man sich über 
den Ursprung von Kurt Schwitters Lautgedicht Ursonate
nie ganz einig werden. Raoul Hausmanns Plakatgedichte 
werden gerne als Inspirationsquelle gesehen, ebenso 
geht man davon aus, er sei von dem Gesang der Vögel 
dazu inspiriert worden. Immer wieder tauchen in  
Schwitters Werk ornithologische Verweise auf und  
machen nachvollziehbar, dass die Vögel in seinem Leben 
und seiner Mythologie eine große Rolle gespielt haben. 
	 Dieser Überlieferung entsprechend trage ich den 
Mythos weiter und möchte den Vögeln ihre Ursonate 
wieder zurückgeben – in Form einer ornithologischen 
Rekonstruktion. Urvögel singen die Sonate erzählt, was 
Kurt Schwitters gehört haben könnte, um zu seinem  
Text der Ursonate und ihrer rhythmischen Partitur zu 
gelangen. Es ist somit der Versuch die geschriebenen 
Urlaute Schwitters zu ihrem akustischen Ursprung 
zurück zu führen.
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Zwischen den Jahren 1922 und 1933 schrieb Kurt Schwitters das 
Lautgedicht Ursonate. Als musikalische Grundlage verwendete der 
dadaistisch inspirierte Künstler die Form der Sonate. Aus kunstge-
schichtlicher Sicht war es jedoch nie ganz klar, was Kurt Schwitters 
zu seiner Ursonate inspiriert hat. Natürlich wird Schwitters Freund 
Raoul Hausmann mit seinen Plakatgedichten immer wieder als 
Schlüsselfigur angeführt. Allerdings stellte Kurt Schwitters Inter-
esse an Vogelrufen einen ebenso großen Einfluss auf sein lyrisches 
Werk dar. Dies zeigt sich beispielsweise in seinem späteren Gedicht 
Obervogelgesang, aus dem Jahre 1946. Die direkte Verbindung zwi-
schen Lyrik und dem Gesang der Vögel, im Titel des Gedichts, lässt 
die Annahme zu, dass sich Schwitters auch direkt mit Vogelstimmen 
auseinander gesetzt hat und versucht hat mit einer onomatopoeti-
schen Schreibweise Naturklänge sprachlich einzubinden. Wenn man 
Obervogelgesang speziell dem Scherzo und Trio (siehe Seite 15) der 
Ursonate gegenüberstellt, und den lautmalerischen Klang beider 
Gedichte miteinander vergleicht, besteht Grund zur Annahme, dass 
auch die Ursonate direkt von Vogelstimmen beeinflusst worden ist.

Obervogelgesang

Ii 
Üü
Aa 
	 P’gikk 
	 P’p’gikk 
Bekke Dii kee 
P’p’bampédii gaal
	 Ii Üü Oo Aa 
Brr 
Brekke Dii Kekke 
Ii Üü Oo ii Aa 
Nz’ dott – Nz’ dott 
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Doll 
	 Ee  
P’gikk 
Lempe Dii Krr 
		  Gaal 
Brii Nüü Aau 
	 Ba Braa

 
Schwitters Begeisterung beim Rezitieren seiner Ursonate fand, laut 
Hans Arp, einem befreundeten DADA-Künstler, auch jenseits der 
Bühne statt: „In der Krone einer alten Kiefer am Strande von Wyck 
auf Föhr hörte ich Schwitters jeden Morgen seine Lautsonate üben. 
Er zischte, sauste, zirpte, flötete, gurrte, buchstabierte.“  1

Diese überlieferte Anekdote Arps und der direkte ornithologische 
Veweis in Schwitters Werk machen nachvollziehbar, dass die Vögel 
in seinem Leben und seiner Mythologie eine große Rolle gespielt ha-
ben. Umgekehrt tragen imitationsbegabte Vögel womöglich Schwit-
ters Laute weiter, eine Mythologie die bis heute andauert. 
	 Als der deutsche Künstler Wolfgang Müller an Schwitters ehe-
maligen Wohnort auf der Insel Hjertøya in Norwegen nach Spuren 
des Künstlers suchte, fiel ihm auf, dass die Stare in der Umgebung 
die Ursonate „rezitierten“. Ein enigmatisches Spiel, das auch auf 
sich selbst verweist, denn Stare sind bekannt für ihre Imitations-
fähigkeit: „(…) klingt oft bauchrednerisch, enthält auch viele gute 
Imitationen fremder Vogelstimmen und Geräusche (…)“  2

Dieser Überlieferung entsprechend trage ich den Mythos weiter 
und möchte den Vögeln ihre Ursonate wieder zurückgeben – in Form 
einer ornithologischen Rekonstruktion. Meine Arbeit Urvögel singen 
die Sonate erzählt, was Kurt Schwitters gehört haben könnte, um zu 
seinem Text der Ursonate und ihrer rhythmischen Partitur zu gelan-
gen. Es ist somit der Versuch die geschriebenen Urlaute Schwitters 
zu ihrem akustischen Ursprung zurück zu führen.

	 2
Bergmann, Hans-Heiner; Helb, 
Hans-Wolfgang; Baumann, Sa-
bine: Die Stimmen der Vögel 
Europas, 2008. S. 469

	 1
Welti, Alfred: Der geniale 
Dilettant, in: art Das Kunst-
magazin,1972. S.14 – 29
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Die Sonatenhauptsatzform
 
Schwitters strukturierte die Ursonate basierend auf der Sonaten-
hauptsatzform, einem Formschema aus der Musik. In der musikali-
schen Formenlehre bezeichnet die Sonatenhauptsatzform den Auf-
bau des ersten Satzes einer Sonate. Sie besteht aus drei größeren 
Abschnitten: Exposition, Durchführung und Reprise. In der Expositi-
on werden die Hauptthemen vorgestellt, die Durchführung verarbei-
tet die Themen motivisch und kehrt in der Reprise wieder. Schwit-
ters beginnt mit einer Einleitung, die Exposition besteht aus einem 
Rondo mit 4 Hauptthemen. Diese wechseln sich mit anderen Teilen 
ab, wobei das erste Thema dem Plakatgedicht von Raoul Hausmann 
entlehnt ist (siehe Seite 12).
	 Es folgt der zweite, dritte und vierte Satz. Schwitters benutzt 
für den dritten Satz die Form des Scherzo, das für gewöhnlich den 
heiteren und lebendigen dritten Satz einer Sonate darstellt. Der 
vierte Satz beinhaltet eine Kadenz, die zumeist am Schluss eines 
Konzerts dem Künstler die Möglichkeit bietet, nochmals sein Kön-
nen zu zeigen. An jener Stelle fordert Kurt Schwitters den Vortra-
genden auf, eine beliebige Kadenz aus den Themen der Ursonate 
zusammenzustellen. 3 Der Schluss besteht aus dem Rückklingen des 
Alphabets, aber endet jedoch bei dem Buchstaben b. 

Die Notation der Ursonate

Kurt Schwitters arbeitete im Rahmen seiner Merzkunst und Werbe-
grafik intensiv mit Grafik und Typografie – die Notation der Ursonate 
gestaltete jedoch Jan Tschichold, ein Freund Schwitters. Tschichold 
war ein bedeutender Typograf und Buchgestalter des 20. Jahrhun-
derts, dessen Schriften bis heute Anerkennung finden. Im Rahmen 
der Neuen Typografie des Bauhauses arbeitete Tschichold mit vielen 
Künstlern zusammen, darunter Laszlo Moholy-Nagy und El Lissitzky, 
deren Anliegen es war die Schemata herkömmlicher Typografie auf-
zubrechen und neue Wege zu gehen. 
	 Die visuelle Umsetzung der Ursonate trennt die vorher erwähn-
ten Teile der Sonate grafisch voneinander ohne jedoch den Lese-

	 3
Schwitters, Kurt: Das liter-
arische Werk, 1974. S. 288
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fluss wesentlich zu unterbrechen. Außerdem hält sie zum Teil nötige 
Information für den Leser bereit, die Aufschluss geben, wie der 
nachstehende Teil vorzutragen sei. Tabellenartig werden die Laut-
folgen strukturiert und nebenstehenden Zahlen verweisen auf diese 
Abschnitte. Schenkt man allein diesen Zahlen Aufmerksamkeit, so 
gewinnt man sehr schnell einen Überblick über den Aufbau mit all 
seinen Wiederholungen und Variationen, welche zusätzlich gekenn-
zeichnet sind. Schwitters notiert auch vereinzelt Anweisungen wie 
„(gesungen)“ oder „(gekreischt)“ zu den Lautfolgen, was wiederum 
eine akustische Variation mit sich bringt und den Rezitierenden vor 
neue Herausforderungen stellt. 
	 Publiziert wurde die endgültige Fassung der Partitur zum ers-
ten Mal in Schwitters Zeitschrift MERZ Nr. 24 im Merzverlag 1932. 
 
	 Die Kritik zwischen Sprache und Musik

Die wirkliche Kraft der Ursonate erfüllt sich jedoch erst im mündli-
chen Vortrag. Schwitters betont: „natürlich ist in der schrift nur eine 
sehr lückenhafte angabe der gesprochenen sonate zu geben, wie bei 
jeder notenschrift sind viele auslegungen möglich. man muß wie bei 
jedem lesen fantasie haben, wenn man richtig lesen will. (…) besser 
als zu lesen ist die ursonate zu hören. ich selber trage deshalb meine 
sonate gern öffentlich vor.“  4

Das Lautgedicht bietet einen phonetischen Kosmos, in den der Hörer, 
der Leser und vor allem der Rezitierende eingeht. Es vermischen sich 
dabei sprachliche und musikalische Elemente zu einem sprachähn-
lichen und musikähnlichen Gebilde. Die Ursonate bedient damit den 
Zwischenbereich von gesprochenem Gedicht und gesungener Musik. 
Helmut Heißenbüttel schreibt darüber „(…) Kurt Schwitters hat nun 
versucht, etwas herzustellen, das beiden Bezugssystemen gleichzei-
tig und gleichberechtigt angehört, dem sprachlich-artikulatorischen 
wie dem musikalisch-strukturalen. Das Ergebnis scheint irrelevant, 
weil es offenbar keinem der Bezugsfelder genügt. Soviel sprachähn-
liche Züge sich finden, läßt sich die Ursonate auf der sprachlichen 
Relaisebene nicht unterbringen. So sehr diese Sonate sich bemüht, 
Musik zu werden, gelingt es ihr doch nicht, musikalisch zu strukturie-
ren. Achtet man auf das eine, tritt immer das andere hervor.“  5 
	 Man könnte annehmen, dass das eine System im anderen als 
Parodie auftritt und eingeschleust wird, indem es dessen Struktu-
ren verwendet und dabei auch offenlegt. So sehr Kurt Schwitters, 
vorallem von Raoul Hausmann für die Verwendung der traditionellen 
Sonatenform kritisiert wurde, so sehr sollte auf die Zäsur der dabei 
eingesetzten Instrumente geblickt werden, denn eine Sonate kon-
zentriert sich auch auf eine Polyphonie, die eine einzelne Stimme, 
nicht zu leisten vermag. 

	 4
Schwitters, Kurt: Das liter-
arische Werk, 1974. S. 313

	 5
Heißenbüttel, Helmut: Versuch 
über die Lautsonate von Kurt 
Schwitters, 1983. S. 15
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Kurioserweise leistet Urvögel singen die Sonate genau jene Polypho-
nie, zum Beispiel wenn Vögel plötzlich in Scharen auftreten, oder 
mehrere Verszeilen von „Einzelsängern“ gleichzeitig erklingen.

	 Die Vogelsprache

Viele Vogelnamen wie Kuckuck, Rabe, Zilpzalp oder Krähe etc. beru-
hen auf einer lautmalerischen Übersetzung, welche dem Naturlaut 
ähnlich erscheint. Aus dem „krah“ der Krähe geht eine Zuordnung 
voraus, die aus der jeweiligen Landessprache, der akustischen 
Auffassungsgabe, der individuellen Hörleistung und dem sprach-
lichen Wiedergabevermögen des einzelnen Menschen resultiert. 
Sogenannte Onomatopoetika helfen die Vogelstimmen besser zu 
verinnerlichen. So ruft der Vogel „krah“ im Deutschen, „caw“ im 
Englischen, „rrok-rrok“ im Französischen, „krårk“ im Dänischen und 
„cracracrac“ im Italienischen. Das Lehrbuch Die Stimmen der Vögel 
Europas fasst dazu einleitend zusammen: „Leider lassen sich kaum 
Formulierungen finden, die von jeder Person als »richtig« empfunden 
werden.“ 6 

Vogelgesänge und auch Rufe können abhängig von Dialekten i. e. der 
geografische Region, dem Geschlecht und dem Erregungszustand 
variieren. Desweiteren beeinflussen äußere Faktoren wie Entfer-
nung oder Landschaft den Klang. Der Flugruf eines Vogels mag auf 
weite Entfernung anders klingen, als aus der Nähe. Wald oder Feld, 
Luftfeuchtigkeit und Luftbewegung und das damit verbundene Echo 
spielen eine große Rolle und machen die Bestimmung einiger Vögel 
schwierig, aber dafür sehr reizvoll. 	    
	 Die akustische Erscheinung auch grafisch festzuhalten ist eine 
weitere Herausforderung, welcher sich schon zahlreiche Zoologen 
und Ornithologen auf wissenschaftlicher Ebene, sowie Dichter und 
Komponisten auf künstlerischer Ebene angenommen haben. Auf  
einige Errungenschaften rund um die Notation von Vogelstimmen 
soll hier eingegangen werden.

Der deutsche Ornithologe Alwin Voigt (19. Jhd.) leistete Bahnbre-
chendes zwischen Musikwissenschaft und Vogelkunde. Er vertrat die 
Meinung, dass die traditionelle, musikalische Notierung, wie sie zu 
damaliger Zeit von Ornithologen verwendet wurde, etwas Konstru-
iertes sei und dem aus der Natur kommenden Vogelgesang somit nie 
gerecht werde. Voigt versuchte dieser Unzulänglichkeit mit einem ei-
genen Verfahren zur Notation von Vogelstimmen zu begegnen. Redu-
ziert auf Punkte und Striche, die Rhythmus und Tonhöhen angeben, 
werden nur noch onomatopoetische Silben hinzugezogen, welche als 
„Untertitel“ mitlaufen. Er veröffentlichte 1894 zum ersten Mal seine 
Methode in dem Buch Exkursionsbuch zum Studium der Vogelstim-

	 6
Bergmann, Hans-Heiner; Helb, 
Hans-Wolfgang; Baumann, 
Sabine: Die Stimmen der Vögel 
Europas, 2008. S. 15
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men und konnte auf diese Weise auch musikalisch weniger geschul-
ten Menschen ein Hörbild von Singvögeln übermitteln. 

Einen Kreuzungspunkt zwischen Ornithologie und Lyrik stellt Johann 
Matthäus Bechstein (1757–1822), ein deutscher Ornithologe, dar. 
Seine Gedichte mit Vogelstimmen könnten als Vorboten des Laut-
gedichts gesehen werden. In onomatopoetischer Technik verfasst, 
imitieren die Gedichte Naturlaute, wie zum Beispiel jene der Vögel 
Polnischer Sprosser und Nachtigal. Gerhard Rühm bringt Bechsteins 
Bemühen auf den Punkt: „einen ausnahmefall – onomatopoesien, die 
sich aller begriffe enthalten – habe ich im frühen 19. jahrhundert ent-
deckt. es sind vier gedichte nach verschiedenen vogelstimmen, die 
der ornithologe johann matthäus bechstein, der onkel des bekannten 
märchendichters ludwig bechstein, seiner Naturgeschichte der Hof- 
und Stubenvögel eingefügt hat – zweifellos eine literaturhistorische 
kuriosität.“  7 

Polnischer Sprosser
 
Tzerrrrrrrrrrretzeck
David, David, David, David,
Zorror, zorror, zorror,
Zicka, zicka, zicka,
Dobriluck, Dobriluck, Dobriluck,
Quoarck, quoarck, quoarck, quoarck, 
Glock, glock, glock, glock
Tscherrrrrrrrrrrrrerkel.

	 David, David, David
Zorrrrrrrrrrrrorck
Twa, twa, twa, twa, qua, qua
Tschierck, Tschierck, Tschierck
Quoarck, quoarck, Tarack, Tarack
Terer, tererrrrrrrrrrrer
Tilitz, tilitz, tilitz.

	 Quoad qui wi wi wi wiwi-irtz
Perrckerk, perrckerk, perrckerk
Gockkörk, gockkörk
Glock, glock, glock, glock-irtz.

	 7
Krones, Hartmut: Stimme und 
Wort in der Musik des 20. Jahr-
hunderts, 2001. S. 220
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Nachtigal

Tiuu tiuu tiuu tiuu,
Spe tiu zqua,
-  -  - 
Tio tio tio tio tio tio tio tix
Qutio qutio qutio qutio,
-  -  -  -  
Zquo zquo zquo zquo;

Diese Zeilen erinnern zwangsläufig an die Ursonate. Es ist gut vor-
stellbar, dass ein Künstler wie Kurt Schwitters, der Dinge auf der 
Straße gesammelt hat und in seine Objekte und Collagen eingebaut 
hat, überall mit wachen Augen durch die Welt gegangen ist und 
daher vielleicht auch von Bechsteins Gedichten gewusst hat. Oder 
zumindest in Kenntnis war von zoologischen Büchern, in welchen 
Geräusche oder Gesänge lautmalerisch niedergeschrieben sind. 
Zum Beispiel scheinen im Scherzo und Trio der Ursonate die Vögel 
onomatopoetisch verstärkt zu werden:

Scherzo (Auszug)

Lanke trr gll                                  
      pe pe pe pe pe   
           Ooka ooka ooka ooka
Lanke trr gll   
      pii pii pii pii pii   
           züüka züüka züüka züüka

Trio (Auszug)

Ziiuu iiuu     
    ziiuu aauu   
        ziuu iiuu   
             ziiuu Aaa
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In der Musik hat Olivier Messiaen (1908  –1992) sein sehr umfang-
reiches Werk teilweise sogar den Vögeln gewidmet. Auf die sehr 
intensive Auseinandersetzung mit dem musikalischen Aspekt der 
Vogelstimmen in der klassischen Musik soll an dieser Stelle nä-
her eingegangen werden. Der französische Komponist und Orga-
nist schrieb 1944 in seiner Technique de mon langage musical zum 
Vogelgesang noch „(…) es ist lächerlich und vergeblich, die Natur 
sklavisch kopieren zu wollen.“  8 Seine Einstellung hinsichtlich der 
Diskrepanz, Natur in einem kulturellen Medium wie der Musik ab-
bilden zu wollen, änderte sich jedoch im Laufe seines Schaffens. 
Ab 1951 begann er Vogelstimmen in seinen Partituren zu vermerken 
und eröffnete 1953 das Vorwort zu Réveil des oiseaux für Solo-Klavier 
und Orchester mit dem Satz „Es gibt in dieser Partitur nichts außer 
Vogelgesängen. Alle wurden im Wald gehört und sind vollkommen 
authentisch.“  9

 

	 8
Maly, Valerian; Straebel, Volker: 
Pfeifen im Walde ein unvoll-
ständiges Handbuch zur 
Phänomenologie des Pfeifens, 
1994. S.63

	 9
Ebd.
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	 Das Vorgehen

Für meine Recherche nahm ich Kontakt mit dem Wiener Ornitho-
logen Prof. Dr. Gerhard Spitzer auf (siehe Seite 17). Gemeinsam 
hörten wir uns Teile einer Schwitters Rezitation der Ursonate an 
und sprachen das Lautgedicht durch. Auf meine Frage, welche Vögel 
er darin höre, konnte der Ornithologe eine Reihe von Vogellauten 
identifizieren, welche meinen Anfang bildeten. Im weiteren Verlauf 
arbeitete ich mit ornithologischen Feldführern und Enzyklopädien 
und versuchte durch das Hören von Rufen und Gesängen akustische 
Äquivalente zu den Lauten der Ursonate zu finden, um auf diese Wei-
se die ganze Ursonate zu rekreieren (siehe Seite 18).

	 Die Haltung

Meine Arbeitsweise ist zwar ornithologischer Natur, aber in inver-
tierter Form: ich ordne den bereits verschriftlichten Lauten entspre-
chende Rufe oder Gesänge von Vögeln zu. Vogelliebhaber und Orni-
thologen versuchen hingegen immer wieder zu dem ornithologischen 
Vokabular beizutragen, es zu vervollständigen und gegebenenfalls 
unpassende Laute mit neuen „Wörtern“, der von ihnen gehörten 
Rufe und Gesänge zu ersetzen. Ein Problem dabei stellt die Einheit-
lichkeit der Niederschrift von Gehörtem dar, da die Verschriftlichung 
einerseits höchst subjektiv ist und andererseits kein grammatikali-
sches System zur Verfügung steht, mit welchem man operieren kann. 
Ganz im Gegenteil: alles ist erlaubt. Darauf bezugnehmend schreibt 
John Bevis in dem Kapitel The Bird Linguist: „(…) birds we often recog-
nize most readily by their sound. But beware the humorist who gave 
the name California quail to a bird that sings chi-ca-go chi-ca-go.“ 10

	 In einem Punkt überschneiden sich jedoch das zoologische 
und mein eigenes Vorgehen, da in beiden Bereichen die Interpreta-
tion ein fester Bestandteil ist.
	 Annahmen und zweckmäßige Mutmaßungen treten an die 
Stelle von wissenschaftlicher Richtigkeit. Das Spannungsverhältnis 
zwischen Natur und Kultur, das zu einem großen Teil auch in der Ur-
sonate und ihrem Notationssystem steckt, verstärkt sich. Die Umset-

Urvögel singen die Sonate 
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	 10
Bevis, John: Aaaaw to Zzzzzd: 
The Words of Birds, 2010. S. 28
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zung ist ganz gezielt darauf angelegt die Repräsentation von Natur in 
einem System i.e. in der Sonatenhauptsatzform zu mischen und mal 
das Eine oder das Andere hervortreten zu lassen. 

Meine Arbeit Urvögel singen die Sonate stellt keine weitere Auffüh-
rung der Ursonate dar, sondern steht im Sinne einer Rückführung 
zum Ursprünglichen in Form einer ornithologischen Rekonstruktion. 
Es wird erzählt was Schwitters gehört haben könnte, um zu seinem 
Text der Ursonate und ihrer rhythmischen Partitur zu gelangen. 

	 Das Rufinventar

Die Auswahl der Vogelgesänge als entsprechende Vertreter der 
einzelnen Laute in der Ursonate ist subjektiv. Die Zuordnung basiert 
auf der Textvorlage, sowie dem akustischen Vergleich zu Schwitters 
Rezitation. So mag es vorkommen, dass ein Vogelruf beinahe iden-
tisch ist mit dem geschriebenen Laut in der Ursonate, bei dem ge-
sprochenem Laut jedoch eine Abweichung entsteht oder umgekehrt. 
Auch in der Ebene der Zeit kehrt dieser Unterschied wieder: wäh-
rend einige Vogellaute von Natur aus verhältnismäßig kurz sind, so 
halten andere sehr lange aus gegenüber dem Laut in der Ursonate. 
Wichtig ist jedoch, dass der natürliche Habitus im Ruf oder Gesang 
der Vögel unverändert bleibt, das heißt, weder Intervalle, Tonhöhen 
noch Längen wurden bearbeitet. Veränderungen bestehen lediglich 
in der Lautstärke. Dieses „Rufinventar“ ist allerdings nicht fix, son-
dern kann auf bestimmte Stellen in der Ursonate eingehen und diese 
adaptieren. Wenn es der Text erfordert, wird beispielsweise ein zwei-
ter Ruf hinzugenommen. 
	 Um eine natürliche Situation zu evozieren, wurde eine Waldat-
mosphäre als Hintergrund verwendet, in der die Vögel auftreten. 

Kurt Schwitters wurde zwar von Vögel künstlerisch beeinflusst, aber 
hörte bestimmt auch anderen Tieren zu. Urvögel singen die Sonate 
besteht zu 95% aus Vogelrufen, aber wo es notwendig erschien, 
kamen auch Grillen und Heuschrecken, ein Boxer und ein Riesen-
schnauzer, ein Pferd, Frösche sowie versteckt Kirchenglocken zum 
Einsatz. Zusammenfassend: Klänge, welche in Schwitters Umgebung 
auch denkbar gewesen wären. 
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	 Die Ausführung

Die Umsetzung der Ursonate in Vogelstimmen erfordert auch das 
Lautgedicht akustisch und räumlich neu zu denken, ausgehend von 
dem Text als Partitur. 
	 Zeitweise akustische Überlagerungen in Urvögel singen die 
Sonate beruhen auf meiner Annahme, dass Kurt Schwitters die von 
ihm gehörten Geräusche beim Notieren der Ursonate zerlegt und ge-
gliedert hat und nachträglich in eine sequentielle Ordnung gebracht 
hat. So sind in der Ausführung rhythmische Teile des Textes akus-
tisch dichter, Stimmeinsätze und Akzente stärker betont, oft überla-
gert und infolgedessen mehr gerafft. Auf diese Weise changiert der 
Eindruck einer Naturkulisse mit dem Wissen um eine komponierte 
Interpretation.

Es bieten sich neue Hörerfahrungen, wenn mehrere Zeilen des 
Textes durch die akustische Umsetzung plötzlich zeitgleich oder auf 
unterschiedlichen Orten i. e. Lautsprecher zum Erklingen gebracht 
werden können, was wiederum sehr dem Habitus der Vögel ent-
spricht. Die Komposition besteht zum einen aus der strikten Um-
setzung der einzelnen Zeilen und zum anderen wird die natürliche 
Ruffolge der Vögel beibehalten. Dadurch entsteht etwas „Neues“, 
das weder allein auf den Text aufbaut, noch die natürlichen Gesänge 
vollständig wiedergibt. 

Ich verwende für die Aufführung meiner Arbeit eine 6 Kanal Anlage. 
Alle Lautsprecher werden für die einzelnen „Sänger“ der Ursonate 
eingesetzt und vier davon werden für die Waldatmosphäre benutzt.
	 Zur Veranschaulichung meiner Arbeitsweise möchte ich das 
unten angeführte Beispiel aus dem Largo heranziehen, das aus 9 Vers-
zeilen besteht. Ich habe den Teil in 3 Abschnitte gegliedert: Zeile 1–  4, 
Zeile 5 und Zeile 6 – 9. Zunächst werden Zeile 1–  4 auf 4 Lautsprecher 
verteilt und gleichzeitig abgespielt. In der Mitte dieses Abschnitts 
kommt Zeile 5 hinzu und verbindet den ersten mit dem letzten 
Abschnitt (Zeile 6 – 9). Dieser wird nach dem Ende des ersten Ab-
schnitts auf denselben Lautsprechern abgespielt.  

Ursonate (Largo)

Zeile 1	 Oooooooooooooooooooooooooooooooo
		  (Birkhuhn)

Zeile 2 	 Bee bee bee bee bee - - - - - - - - - - - - -
		  (Rohrschwirl)



22 23

Zeile 3 	 Oooooooooooooooooooooooooooooooo
		  (Uhu)

Zeile 4 	 Zee zee zee zee zee - - - - - - - - - - - - - -
		  (Wüstengimpel)

Zeile 5 	 Oooooooooooooooooooooooooooooooo
		  (Wiedehopf)

Zeile 6 	 Rinnzekete -- - - - - bee- - - -bee - - - -
		  (Mönchsgrasmücke, Rohrschwirl)

Zeile 7 	 Oooooooooooooooooooooooooooooooo
		  (Birkhuhn)

Zeile 8 	 änn ze - - - - - - - - - -änn ze - - - - - - - 
		  (Dreizehenmöwe)

Zeile 9 	 Oooooooooooooooooooooooooooooooo
		  (Uhu)

akustische Umsetzung bei Urvögel singen die Sonate:

Kanal 1	 - - - Zeile 1 - - - 		 - - - Zeile 6 - - -

Kanal 2 	 - - - Zeile 2 - -  Zeile 5  - - Zeile 7 - - - 

Kanal 3 	 - - - Zeile 3 - - -	  	 - - - Zeile 8 - - -

Kanal 4 	 - - - Zeile 4 - - - 		 - - - Zeile 9 - - -
	

Die Länge der Ursonate und die vielen Lautwiederholungen erlau-
ben es eine Narration entstehen zu lassen. Ein Einzelgänger wie der 
Dreizehenspecht zum Beispiel verlässt bis zum Ende seinen Laut-
sprecher nicht, während ein aktiver Vogel wie der Gimpel sich im 
Raum bewegt. Abhängig von dem natürlichen Verhalten der Vögel 
sind die geografischen Positionen der „Sänger“ entweder starr oder 
variabel.  Was zum einen dem Hörer eine gewohnte natürliche Akti-
vität und zum anderen eine räumliche Entwicklung bietet, die in der 
gesprochenen Rezitation der Ursonate nicht erfahrbar ist.
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	 Urvögel singen die Sonate als Publikation

Urvögel singen die Sonate wird gemeinsam mit Mark Pezinger Verlag 
publiziert. Der deutsche Verlag wurde 2009 von den Künstlern Tho-
mas Geiger und Karsten Födinger gegründet. Er konzentriert sich auf 
ambitionierte Werke in Bereich des Künstlerbuches, oft Unikate, für 
die sich strukturell nur sehr schwer Verleger finden lassen. Mark Pe-
zinger lässt sich somit weniger als konventioneller Verlag charakteri-
sieren, sondern als programmatische Plattform, die experimentellen 
Buchwerken eine Oberfläche bietet. 
	 Urvögel singen die Sonate erscheint unter dem englischen Titel 
Urbirds singing the Sonata in einer Auflage von 100 Stück.

	 Die Gestaltung 

Die äußere Form der Publikation bildet eine Schachtel aus Karton. 
Diese formt den ersten Raum, mit dem der künftige Hörer konfron-
tiert wird, bevor er in den akustischen Raum eintritt. Hier befindet 
sich das eigentliche „Juwel“ der Publikation – die CD. 
	 Der Schachtel liegt auch ein Booklet bei, das visuell von der 
Atmosphäre rund um die Ursonate erzählt. Die Bilder sind als Re-
ferenz eingesetzt, sie stehen für eine Landschaft, in der sich Kurt 
Schwitters bewegt haben könnte. Es wird weder über einen konkre-
ten Ort, noch wird über eine bestimmte Zeit gesprochen. Vielmehr 
eröffnet sich ein Fenster für den Betrachter, das viele Sichtweisen 
offen lässt. Dem Booklet ist eine Rezension beigefügt, die sprachlich 
konventionellen Natur CD’s entlehnt ist.
	 Der Stempel ist ein gestalterischer, sowie ökonomischer 
Entschluss den Titel der Arbeit flexibel einsetzen zu können: auf der 
CD Verpackung, der CD Scheibe, sowie auf der Einladung zu meiner 
Diplomausstellung, die zugleich als Teaser fungiert.

Die CD ist so aufgebaut, dass die 6 Teile der Ursonate (Einleitung, 
1. Satz, 2. Satz, 3. Satz, 4. Satz und Schluss) zwar einzeln im CD-
Player anwählbar sind, aber auch ohne Unterbrechung durchlaufen 
können. Die Länge beträgt 32 Minuten und 35 Sekunden.
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	 Soundinventar von Urvögel singen die Sonate

Arasittich, Boxer, Alpenschneehuhn, Basstölpel, Sperbereule, Eis-
taucher, Rohrschwirl, Stockente, Küstenseeschwalbe, Glocken und
Vögel, südliche Grille, Raufußkauz, Rostgans, Uhu, Heckenbraunelle, 
Blauelster, Gänsegeier, Dunkellaubsänger, Löffelente, Große Huf-
eisennase, Nachtreiher, Kurzflügelige Schwertschrecke, Nebelkrähe, 
Kolkrabe, Feldgrille, Weißstorch, Eiderente, Prachttaucher, Kolibri, 
Schnatterente, Kuckuck, Unglückshäher, Alpensegler, Pferd, Krähen-
scharbe, Auerhuhn, Schneeeule, Waldrapp, Birkhuhn, Eistaucher,  
Wiesenpieper, Wiesenschafstelze, Wanderfalke, Zwerggans, Sper-
lingskauz, Mittelspecht, Höckerschwan, Silbermöwe, Wiedehopf, 
Graureiher, Sprosser, Mittelmeer-Raubwürger, Gimpel, Dreize-
henspecht, Moorschneehuhn, Zikade, Mönchsgrasmücke, Tafelente, 
Lachmöwe, Wechselkröte, Papageitaucher, Regenbrachvogel, 
Basstölpel, Turteltaube, Riesenschnauzer, Brandgans, Punktierte 
Zartschrecke, Sterntaucher, Kernbeißer, Austernfischer, Rothals-
taucher, Schneeeule, Kaiseradler, Teichrohrsänger, Sperbergras-
mücke, Erlenzeisig, Eiderente, Kanadagans, Brandgans, Rabenkrähe, 
Mittelmeer-Laubfrosch, Rostgans, Wüstengimpel, Kohlmeise, Trauer-
ente, Wiesenpieper, Saatkrähe, Rebhuhn, Wasseramsel, Schneegans, 
Mittelmeermöwe, Dreizehenmöwe, Nachtreiher, Krähenscharbe
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